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Wochenblatt für das Fuͤrſtenthum Oels. 


7 “ EI - 
2ter Jahrgang. 5 Iſtes Quartal. 


Ein Volksblatt zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 2 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof- und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


No. I. Sonnabend, den 3. Januar. 1833. 


Der Chriſtabend. 


An das neue Jahr. 
Eine Familiengeſchichte von K... er. 


— — 


Wilkommen hier auf irdiſchen Gefilden, 


Du junges Jahr, vom 1 getan 3 CBortfegung.) 
Den gage Feen unfeem Vaterland. i „Möchte ich doch in aller Welt wiſſen, warum das 
Beſchuͤtz' dein Volk, o Vater! in Gefahren me Ding weint!“ rief die er halb fuͤr ſich, 


Durch deiner Engel heil'ge Himmelsſchaaren. b zur Tochter gewendet, aus, und die Urſache vergeſ— 


Dem König Heil! der in der Völker Herzen ſend, warum —— gerufen hatte, zog ſie dieſe in 
een 8 die Kammer zuruck, und nun begann ein Examen, das 
Bl means u heut des Treue e egkerzen Tauſenden ihres Gleichen weit leichter werden moͤchte, 
Vom Vaterland'saltar, und aus der Bruſt ruft's laut: als unſerer armen Eliſe, die diesmal das erſte Geheim— 
„Heil, Friedrich 1 n niß vor ihrer Mutter zu verbergen ſuchte. „Biſt Du 
vum deſſen . ſich Korbeerkränze fechten. er ra die Mutter. „Nein!“ erwiederte ſchluch— 
il em Herzog! Segen feinen Landen!“ zend iſe. 7. at Dich Jemand beleidigt?“ „Nein 1 

PR KB 2. 8 net — „Iſt Dir ein Unglück begegnet?“ „Nein!“ — 
Was feine Volker ſtets für ihn empfanden, „Oder iſt Dir gar nach Jemandem bange?“ fcagte zur 
we I Br 2 3 eee = letzt die Mutter, vor deren Augen auf einmal ein neues 
il, i r! * ‘ 2 
ade Pe Fürſt, des Herzens Wuͤnſche weihen. — Licht aufzugehen begann. „Nein!“ antwortete Eliſe; 
g aber ihr Ton, und dieſen weiß gewiß jede Mutter theils 

Heil Allen! die ihm weiſe hier zu rathen aus eigener Erfahrung, theils wegen des ſteten Umgangs 
Berufen find für ſeines Landes Wohl! mit ihren Kindern trefflich zu unterſcheiden; ihr Ton 
Der Herr wird Euer Wort für Volk und Staaten klang in den Ohren der Mutter wie ein lelſes Ja. 
Mit Segen kroͤnen, und des Dankes Zoll „Geſteh' mir's nur, meine Tochter, Dir iſt nach Jeman⸗ 


Ertoͤnt Euch dann von der Begluͤckten Zungen, 


Aus taufend Herzen ftrömen Huldigungen. dem bange,“ fuhr die Mutter, weiter in Eliſen drins 


gend, fort: „oder bin ich nicht wuͤrdig, zu erfahren, 


8 rg In SER ae Frieden, was Dein Herz bekuͤmmert?“ „Ach ja, liebe Mutter ; 
guter Gott, un egne gnädig ſte! D i . , 
Der Obrigkeit ſei Weisheit ſtets beſchieden, 3 ** boͤſe, wenn ich es Dir ſage.“ „Nein, ich 
Und Bürgerglück belohne ihre Müh’: ht boͤſe, ſage mir's nur,“ troͤſtete die Mutter. 
Dann find zum ſchoͤnen Ganzen wir verbunden, Und ſo geſtand denn Eliſe, daß ihr — bange ſei. Nach 
Und freudig ſehn wir auf entfloh'ne Stunden. wem? — ſollte das die Mutter nicht geahnet haben? 
N 28. Ohne Zweifel; denn ſie fragte nicht weiter, und ſie 
Und ihr, Verehrte! die ihr unſer Streben würde doch gewiß weiter gefragt haben, wenn fie dar⸗ 


Für dieſes Blatt's Gedeihen anerkannt: 


Es möge oft im kurzen Erdenleben uͤber noch ungewiß geweſen waͤre, und dieß, wie bekannt, 
Ein immer blühendes, friſches Rofenband aus bloßer reiner — Theilnahme. „Laß gut ſeyn, mein 
Sich hold um euch und unfre Lieder winden! Kind; es kann ja Alles noch beſſer werden. Was mich 
ö, möchtet ferner ihr fie lieblich finden! — betrifft, fo kannſt Du auf meinen Beiſtand rechnen. 


Nur laß den Vater noch nichts merken, wir muͤſſen ihn 


ünftge, frohe Stunden 
Des neuen Jahres künft'ge, frohe Stun erſt vorbereiten, und dabei wird uns der Onkel gute 


Genießet ſtets im hoͤchſten Lebensgluͤck; 


Doch iſt mit Freude auch gar eng' verbunden a Dienſte leiſten, der Dir gut iſt und beim Vater das 

Das Leid und manches arge Mißgeſchick; Meiſte ausrichtet.“ So ſprach die Mutter; ein freu⸗ 

Doch baut * der Jahre heißt vergeben, diges Lächeln blickte durch die Thraͤnen Eliſens, fie trock⸗ 

Und auf fein Wort fie wieder laßt erſtehen. c. 3 t. nete ſich die Augen und folgte der Mutter in die 
N — tube. 


—— —— — ê — 


Den folgenden Tag war Sonnabend. Mit einem 
Wechſelgefuͤhle von Schaam und Verlangen ſah Eliſe 
der Ankunft des Onkels entgegen, der um Punkt ſieben 
Uhr in die Stube trat. Noch war Meifter Ringel in 
der Werkſtatt. Eliſe entfernte fih, um die Mutter mit 
dem Onkel allein zu laſſen, und die Mutter, den leiſen 
Wink verſtehend, machte eine kurze Einleitung, um den 
Onkel zu orientiren, MD theilte ihm die Rolle mit, die 
er bei der Beſtuͤrmung des Hausherrn ſpielen ſollte. 


„Laß mich nur ſorgen, liebe Schweſter,“ ſagte er end⸗ 


lich, als er genuͤgend unterrichtet war, „uͤberlaß mir die 
ganze Geſchichte, ſprich mit Eliſen gleichgültig, mit dem 
Vater gar nicht von der Sache.“ Die Schweſter vers 
ſprach es, und ſo empfing man den Hausherrn, der zum 
Abendbrodte, erſchien. Der Abend verging, der Onkel 
entfernte ſich, Vater und Mutter ſchickten ſich zum 
Schlafengehen an, Eliſe that ein Gleiches, nahm gute 
Nacht und ging in ihr Kämmerlein. „Ob dle Mutter 
nicht noch auf einen Augenblick herauskommen und mir 
die Meinung des Onkels hinterbringen wird?“ dachte 
fie bei ſich, indem fie vor Ungeduld brannte, zu erfah⸗ 
ren, was fie von demſelben für die Erfüllung Ihrer 
Wuͤnſche zu hoffen habe. Die Mutter kam uicht. Lang⸗ 
ſam entkleidete ſich Eliſe und legte ſich ſchlafen. Doch 
erſt um Mitternacht ſenkte ſich der wohlthuende Schlaf 
auf ſie hernieder; bis dahin umgaukelten Bilder der 
Moͤglichkeit ihre ſchaffende Phantaſie, und im blumigen 
Gewande der Freude lachten ihrem innern Auge die 
Tage der Zukunft entgegen. Nur drei Umſtaͤnde mach⸗ 
ten ihr Beſorgnißl, ob ſich der Onkel fuͤr ſie haͤtte ge⸗ 
winnen laſſen, was der Vater ſagen, und was das 
Wichtigſte war, ob Franz einſt wiederkehren wuͤrde? — 
Sie ſchlief ein. Im Traume erſchien ihr der Onkel, 
an ſeiner Hand Franz, der ihr freudetrunken entgegen⸗ 
ſtuͤzte. „Franz! mein Franz!“ rief Eliſe, umarmte 
heftig denſelben und — erwachte. Es war lichter Mor— 
gen, an ihrem Bette ſtand die Mutter, laut auflachend 
uͤber Eliſens Benehmen. „Sag' mir nur, Eliſe, was 
Du machſt!“ begann die Mutter; „wie eine Beſeſſene 
ruſſt Du: Franz, mein Franz! und heftig umarmſt Du 
das Deckbett. Den moͤchte ich ſehen, der da nicht uͤber 
Dich lachen muͤßte.“ Eliſe ſchaͤmte ſich und verbarg ihr 
Geſicht in die Kopfkiſſen. „Weißt Du ſchon,“ fuhr 
jetzt die Mutter geheimnißvoll fort, „weißt Du ſchon, 
Eliſe, daß der Onkel gewonnen iſt?“ Eliſe richtete ſich 


horchend auf. „Er will,“ ſetzte die Mutter hinzu, „die 


ganze Sache allein ausmachen; Du weißt, er haͤlt, was 
er verſpricht.“ „Ach, liebe Mutter, wie gut iſt doch 
der Onkel!“ entgegnete Eliſe, ihee Arme nach der Mut— 
ter ausſtreckend. Eine beiderſeitige Umarmung endete 
das Geſpraͤch. „Steh' nur auf, meine Tochter, es iſt 
ſchon ſieben Uhr, Du haſt heut lange geſchlafen, Du 
willſt doch nicht den Sonntag im Bette zubringen? 
Steh' auf und zieh' Dich an, die Kirche geht heut ſchon 
um ein Viertel auf neun Uhr an.“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten eutfernte ſich die Mutter und Eliſe kleidete ſich 
ſchnell an. Nachmittags ging der Onkel mit dem Vater 
allein fpazieren, Mutter und Tochter gingen einmal zu 
Warteborns hinüber, wo fie ſchon drei Wochen nicht ger 
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weſen waren. Gegen Abend kehrte der el mit dem 
Vater zuruck, und fie holten Frau Ringe bſt Jung⸗ 
fer Eliſen bei Warteborns ab. Frau Waxteborn brachte 
noch zwei Stühle und noͤthigte die Herren, Platz zu 
nehmen, welche auch ein halbes Stuͤndchen zu bleiben 
beſchloſſen. Eliſe ſah bald den Onkel, bald den Vater 
an, ob ſie vielleicht aus ihren Mienen leſen koͤnnte, wie 
die Sachen ſtaͤnden. Allein ihr Forſchen war fruchtlos. 
Beide waren, wie gewoͤhnlich, und ohne die geringſte 
Veraͤnderung. Sie mußte alſo die Sache abwarten. 
Endlich wurde aufgebrochen und nach Hauſe gegangen. 
Der Sonntag war voruͤber. Nun verging ein Tag 
nach dem andern, ohne daß die Mutter etwas uͤber den 
bekannten Gegenſtand zur Tochter aͤußerte; fie wußte in 
der That ſelbſt nicht mehr daruͤber, als die Tochter. 
Wenn ſie auch ſpaͤter zuweilen davon ſprach, wenn Eliſe 
in Gedanken verſunken, auf die Worte der Mutter 
uicht hörte, bis dieſe ihre Rede wiederholt hatte, fo was 
ren es doch nur Troͤſtungen, moͤgliche Wahrſcheinlichkei— 
ten und wahrſcheinliche Moͤglichkeiten und dergleichen. 
So verging der Sommer, und allmaͤhlig kam der Wins 
ter heran. Den Sonnabend vor dem zweiten Advent 
zog Eliſe aus ihrem Kaͤmmerchen in die Wohnſtube der 
Eltern, und alle Drei ſchliefen nun recht freundnachbar⸗ 
lich neben einander. 
(Fortſetzung folgt.) 


Jahresabſchied. 


(Eingeſandt von einer Dame.) 


Schon iſt das alte Jahr zu Ende, 

Ich denke der verfloſſinen Zeit; 

Mit Dank erheb' ich meine Haͤnde 
Zum Vater der Barmherzigkeit. 

Nie floh’ ein Tag ohn' feine Liebe 
Dahin in's Meer der Ewigkeit, 

Und ward der Himmel auch oft truͤbe: 
Die Hoffnung gab mir Heiterkeit. 

Aus Lieb' und Huld und großer Gnade 
Verhuͤllt er mir die Zukunft gern; 
Ich ging getroſt auf meinem Pfade 
Und dankte täglich Gott dem Herrn. 
Ach! ſeine große Vaterguͤte 

Ward ja mit jedem Morgen neu, 

Und mit recht kindlichem Gemuͤthe 
Erkenn' ich ſeine Vatertreu'. 


O, laß auch ferner deinen Segen 
Begleiten uns im neuen Jahr; 

Schenk' Gluͤck und Heil auf unſern Wegen, 
Und Preis und Lob tön’ immerdar. 


Miscellen. 


Biographiſche Notizen uͤber das Haus Rothſchild. 
Mayer Anſelm Rothſchild, der Stamm- 
vater des heutigen Handelshauſes, ward zu Frankfurt 
am Main 1743 geboren und gruͤndete dort mit einem 
kleinen erſparten Kapital das noch heut beſtehende Wech⸗ 


felgefchäft, welches 1807 durch die Hofagentur des Kurs 
fuͤrſten von — weſentlich erweitert ward, und 1802, 
1803 und 1 mit Daͤnemark die erſte Staatsanleihe 
kontrahirte. 1812 ward er feinen zwölf Kindern durch 
den Tod entriſſen, und feine fünf Soͤhne führten in fies 
ter unverbruͤchlicher Eintracht das Rieſengeſchaͤft fort. 
Der Aelteſte derſelben, Anſelm, geboren den 12. Juni 
1773, lebt in Frankfurt a. M. Der Zweite, Salo— 
mon, geboren den 9. September 1774, abwechſelnd in 
Wien und Berlin. Der Dritte, Nathan, geboren den 
16. September 1777, iu London. Der Vierte, Karl, 
geboren den 24. April 1778, in Neapel. Der Juͤngſte, 
Jakob, geboren den 15. Mai 1792, in Paris. Sie 
find Koͤnigl. Preuß. Kammerraͤthe, Kurfuͤrſtl. Heſſiſche 
geheime Finanzraͤthe, General-Conſuls, Freiherren und 
Ritter mehrerer Orden. In circa zwölf Jahren find 
durch Vermittelung dieſes Hauſes, fuͤr Rechnung der 
europäifchen Souveraine, ungefähr 7 bis 1200 Mill. 
Gulden, theils als Anleihen, theils als Subfidienzahluns 
gen übernommen worden, wovon circa 500 Millionen 
Gulden für England, 120 Millionen für Oeſterreich, 
100 Millionen für Preußen, 200 Millionen für Frank 
reich, 120 Millionen für Neapel, 60 Milllonen für 
Rußland, 10 Millionen für einige deutſche Höfe, 30 
Millionen für Italien; ohne die an die Verbuͤndeten 
im Betrage von mehreren Millionen ausgezahlten fran— 
zöfiihe Kriegs-Entſchaͤdigungsgelder und andere voruͤber⸗ 
gehende große Geſchaͤfte. 


Abgaben in Frankreich. 


Die Abgaben in Frankreich betragen mehr als 
1200 Millionen Franken; ere in au 
rankenſtuͤcken wiegt ohngefaͤhr h entner; um fie 
Wegs wide mal 4000 vierſpaͤnnige Wagen 
brauchen und wären zum Aufladen derſelben 300 Mens 
ſchen einen ganzen Tag bei der groͤßten Anſtrengung er⸗ 
forderlich, ſo wie 19,000 Ellen Leinwand zu 120,000 
Beuteln, und würde der Zug der Wagen, einer nach 
dem andern, ſich auf 8 deutſche Meilen erſtrecken. Dies 
iſt das gegenwärtige Budget Frankreichs. 


— — 


Neuer Verein. 


So wie in Nordamerika ſich Maͤßigkeitsvereine bil, 
den, muß auch irgendwo ein Barbierverein beſtehen, 
welcher es ſich zum Vergnügen macht, umſonſt zu raſi— 
ren. Vor Kurzem machte ein Mitglied dieſes Vereins 
den Anfang damit, daß es zwei Perſonen auf die uns 
eigennuͤtzigſte Weiſe bediente, und jede Erkenntlichkeit 
auf das Entſchiedenſte ausſchlug. — Ein herrlicher Ver— 
ein in unſern geldarmen Zeiten! 


Erfindung. 

Ein Schneider in Liverpool hat eine Art Kleiſter 
erfunden, mit welchem er alle Zeuge, ſtatt Naͤhten, ver⸗ 
bindet. Dieſer Kleiſter ſoll, außer einer großen Halt 
barkelt noch die Elgenſchaft beſihen, daß er nicht fleckt, 

— — 


N eee 


— — 


Aus den hinterlaſſenen Papieren eines akademiſchen 
Freundes. 


Mitgetheilt von K. Feldheim. 


— 


No. III. 


Kennſt Du den Fluß, in deſſen ſtille Fluthen 

Sich jedes druͤckende Gefuͤhl begraͤbt? 

Wo ſich des Herzens Wunden ſanft verbluten, 

Und nicht die Bruſt in bangem Gram erbebt? 
Nicht ſchaurig trägt er feine ſchwarzen Wellen weiter, 
Er fest fo ruhig, winkt fo traulich uns und heiter, 
Er oͤffnet gern dem Dulder feinen milden Schooß, 
Und fest ihn fern an's Land, geläutert, makellos. 
Ach, es verlangt mein Herz mit Ungeftüm 

Nach ihm, nach ihm! 


Kennſt Du den Ort, der fern vom Weltgewuͤhle 

Sein Obdach gern dem armen Flüchtling beut? 

Auf den in ewig jugendlichem Spiele 

Der Frühling feine ſchoͤnſten Knospen ſtreut; 

Wo ſelbſt im Sturme noch, von Wolken ſchwarz umgeben, 
Zum Kranze ſorglos ſich des Leben then weben; 

Es iſt ein heiliges, ein unentweiht 

Kennſt Du den peitern Ort? S frage dein Gefühl! 

Ach! es verlangt mein Herz mit Ungeſtuͤm . 

Nach ihm, nach ihm! 


Kennſt Du den Feind, der finfter wie die Sünde, 

Um unſre zarte Liebe lauernd ſchleicht, 

Daß er das Herz mit ſeinem Gift entzuͤnde, 
Trugbilder uns im hohlen Spiegel zeigt? 

O, ſeine Kunſt iſt falſch, und ſein Gewerb' iſt Tuͤcke. 
Und ſiehſt Du einſt den Feind, ſo wende Deine Blicke! 
Der einzig heil'ge Ort iſt unſre Liebe nur, 

Denn ſie iſt unentweiht, iſt rein wie die Natur! 

Zu ihr enteilt mein Herz mit Ungeſtuͤm, 

Entſetzt vor ihm. 


Anekdoten. 

Ein Reiſender, der ſehr lebhaft erzaͤhlte, theilte neu⸗ 
lich einem Freunde auf folgende Art ein Reiſeabentheuer 
mit: „Denke Dir, ich ſitze auf dem Wagen, der Kut— 
ſcher macht luſtig fein klütſch! klatſch! Orrrr! 
rollt der Wagen dahin. — Da geht's auf einmal krach! 
Halt! ruf' ich dem Kutſcher zu, wir werfen um! — 
Ich denke nicht dran! erwiederte dieſer. Ich beſtehe 
darauf, ſchreie Br! Er will Recht behalten, ſchreit 
Jihi! Wir werden heftig — ſchwapp gebe ich ihm 
eine Ohrfeige; er will ſie mir wiedergeben; ritſch, 
rat ſch fangen wir uns an zu balgen. Wupp, ſtoße 
ich ihn, er taumelt; paff habe ich eins von ihm weg, 
und partauz! falle ich mit ihm um. Wir ſtehen 
wieder auf; rutſch! gleitet ihm ein Fuß aus; er ſteht 
von neuem auf; ritſch, ſetze ich ihm ein Bein. — 
Unterdeſſen geht der Wagen immerfort; aber auf eins 
mal, holterdepolter, bricht die Achſe, rul ler de⸗ 
buller wälze ſich Alles durcheinander, und quat ſch! 


— da liegt die ganze Geſchichte! Ich hat's doch ger 


ſagt!“ 


— 


Friedrich Wilhelm II. feste der tugen batte 
ſten Schauſpielerin einen Preis von Tha⸗ 
lern aus. Demoiſelle H. erwarb ihn. Als dies Des 
molſelle S. erfuhr, ſagte ſie: „Ich goͤnne es ihr, ich 
ſtehe mich ſo beſſer! “ 


Eine Dame von ſehr zweideutigem Rufe ſagte einſt 
zu einem Herrn, der ihr auf eine zudringliche Weiſe die 
Cour machte: „Mein Herr, Sie verkennen mich, ich 
kenne ſehr gut die Vorſchriften der Sittlichkeit!“ — 
„Ja,“ erwiederte Jener: „wie die Diebe die Geſetze!“ 


An K.. . 7, stud. phil, 
Ein Geſchwaͤtz! 


Si tacuisses Philosophus mansisses! 


— 


Ich liebe mir den heitern Mann 

Am meiſten unter meinen Gäſten: 

Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann, 

Der iſt gewiß nicht von den Beſten. 
> Gothe. 
Freund! nimm es nur nicht krumm! — 

Du nannteſt uns zwar dumms — 

Was fordert nicht die Poeſie, 

Sie kultivirt die Zunge: 

O ungeheure Ironie! 

Ruft jeder Schuſterjunge. 

Ein großer Meiſter ſingt: 

Das eigne Lob, das ſtinkt!!! — 

Drum meide jedes arrogante Schreiben, 

Sei Philoſoph, und laß das Spotten bleiben. 

Beleid'ge nicht mit fadem Ton, 

Sonſt heißt Dich Niemand: Muſenſohn. 

So nimm zum Schluß noch eine Lehre an: 

Dem Pasquillanten keine Quittung geben, 

Dann biſt Du unſer lieber, guter Mann. 

Wir wollen dann zum Preis den Kranz Dir weben, 
Und Dir auf's hoflichſte dann zeigen, 
Daß wir auf Gegenworte — ſchweigen. 


Aufloͤſung der Charade in Nr. 13. 
Gleichguͤltig. 


Tres pro multis. 


Charade. Gweiſylbig.) 


Sage, wo gehet er hin, der Mann im Daͤmmern des Abends? 
Spaten trägt er und Axt über die Schultern gelehnt, 
Muͤde ſcheint er zu ſeyn, doch ſtrebt er den Schritt zu befluͤgeln. 
Sage, wo gehet er hin? — Frage mein Erſtes darum. 


Aber wer tritt doch ſinnend daher, die Erde be auend? 

Grollt er gegen den Feind? Gähret die Rach' 10 ihm auf? 
Truͤbt ihn der Strafe Schaam? Traf ihn das zürnende Schickſal? 
Ach, was drückt ihn? Dies wird Dir in der Zweiten geſagt. 
Suͤßer Schmerz! der Seufzer verathmet zum lieben E 

Sanft zwar oft, doch auch wohl eine verzehrende Olaz. Een, 
Wie brennet doch die Sprache? Sie hält ja des eigenen Namens 
Dich für wuͤrdig; er wird Dir in dem Ganzen gelehrt. 


— — 


Chronik. 


— — 


Todesfälle 


. Im December. f 
Den 22. zu Oels, der König. penſ. Gensd'ar⸗ 
men⸗Wachtmeiſter Herr Albert Schneider, an 
Altersſchwaͤche, alt 65 J. 9 M. 
Den 23. zu Oels, Dorothee Emilie, juͤngſtes 
Toͤchterchen des Schuhmachermeiſters Herrn Schere i⸗ 
ber, an Kraͤmpfen, alt 4 M. 


„ 
Ung luͤcks fall. 

Der Sohn des Dreſchgaͤrtners Schmidt in 
Schwundnig, Soldat im 10. Linien⸗Infanterie-Regi⸗ 
mente zu Breslau, von wo er an dem Nachmittage 
des 25. d. M. ausgegangen war, wurde auf einem 
Felde in der Naͤhe von Gutwohne an dem Nachmit⸗ 
tage des 27. d. M. todt und erſtarrt gefunden. 


Marft-Preis der Stadt Oels 
vom 27. December 1834. 


IR. [Sg.] Pf. ti. [Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.] 120 6 [Erbſen 1 — | —1— 
Roggen. —[—[— Karteffeln. — 20 — 
Serſte 1 21 — [Heu, der Er | — —— 
Hafer. 25 — (Stroh, das Schk.. — —— 
Roggen, Erbſen, Heu und Stroh waren nicht auf dem Markte. 
rege, ee en e as 1 


. Weiße, ha chfeife in Stangen von 
2 Pfund, das Pfd. 5 Sgr., bei 6 Pfd. 44 Sgr. 
bei 20 Pfd. 44 Sgr., offerirt, fo wie alle Sor⸗ 
= ten gegoſſene und gezogene Lichte zu hieſigen © 
Stadtpreiſen. Oels, den 30. Dec. 1834. 
Auguſt Bretſchneider, 2 
Ring Nr. 379. 
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Der Magiſtrat. 
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